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Alarmstufe rot in Uganda: US-Hilfen für
HIV-Patienten eingefroren!

US-Hilfskürzungen gefährden die HIV-Behandlung in
Uganda. Betroffene fürchten um ihre Medikamente und

Fortschritte im Kampf gegen Aids.

Uganda, Uganda - In Uganda sorgt eine plötzliche Kürzung der
US-Hilfsgelder für große Besorgnis unter HIV-Patienten und
Gesundheitsexperten. Die US-Regierung hat beschlossen,
Hilfsgelder für 90 Tage einzufrieren, was nicht nur das tägliche
Leben von Patienten wie der 39-jährigen Molly, einer
alleinerziehenden Mutter von zwei Kindern, beeinflusst, sondern
auch weitreichende Folgen für das gesamte Gesundheitssystem
des Landes haben könnte. Molly lebt seit acht Jahren mit einer
HIV-Diagnose und erhält antiretrovirale Medikamente (ARV), die
ihren Gesundheitszustand stabil halten. Doch die Unsicherheit
über die Fortführung ihrer Behandlung lässt sie für die Zukunft
bangen.

In Uganda leben fast 1,5 Millionen Menschen mit HIV, und etwa
1,3 Millionen von ihnen erhalten bereits ARV-Medikamente. Die
Unterstützung der US-Regierung ist für das ugandische AIDS-
Programm, das ein jährliches Budget von 500 Millionen Dollar
aufweist, von vitaler Bedeutung. Über 70 % dieses Budgets
stammen aus US-Mitteln. Der Direktor der Uganda AIDS
Commission, Nelson Musoba, warnte vor möglichen Engpässen
bei der Versorgung mit ARVs, die das Wohl von
Hunderttausenden gefährden könnten. Auch die 4.300
Klinikmitarbeiter und 16.000 Gesundheitshelfer, deren Gehälter
durch die Kürzung bedroht sind, stehen unter Druck.



Überblick über die HIV-Situation in Uganda

Die HIV-Infektionsrate in Uganda ist in den letzten Jahrzehnten
gesenkt worden, von 30 % in den 1990er Jahren auf 5 % in der
Gegenwart. Dennoch starben 2023 etwa 20.000 Menschen an
AIDS, im Vergleich zu 53.000 im Jahr 2010. Dies ist ein klarer
Hinweis auf die Notwendigkeit, die vorhandenen Ressourcen zur
Bekämpfung des Virus nicht nur zu sichern, sondern
auszubauen. Um dies zu erreichen, betont die globale
Gesundheitsgemeinschaft die dringende Notwendigkeit, starke
Führungsstrukturen zu etablieren, die eine wirksame
Zusammenarbeit zwischen öffentlichen und privaten Sektoren
fördern.

Ein erheblicher Teil der Weltbevölkerung, etwa 35 Millionen
Menschen, lebt mit HIV, wobei die Mehrheit in Subsahara-Afrika
zu finden ist. Trotz der Fortschritte in der Forschung, wie der
Entwicklung neuer antiretroviraler Medikamente (ARVs) wie
Dolutegravir, die kostengünstigere Behandlungen ermöglicht,
bleibt der Zugang zu adäquater Versorgung eine
Herausforderung. Es wird geschätzt, dass zur Erfüllung der
Behandlungsrichtlinien der WHO von 2013 die Anzahl der
behandelten Menschen verdoppelt werden muss.

Forschung und Entwicklung im Bereich HIV

AIDS ist zwar nicht heilbar, jedoch können HIV-Infektionen
effektiv behandelt werden, was seit Mitte der 1990er Jahre durch
die Antiretroviralen Medikamente möglich ist. Diese
Medikamente unterdrücken das Virus und verhindern dessen
Vermehrung, sodass es für andere nicht mehr übertragbar ist,
solange die Behandlung fortgesetzt wird. Regelmäßige
Kontrolluntersuchungen sind dabei von entscheidender
Bedeutung, um die Viruslast der Patienten zu überwachen und
auf einem niedrigen Niveau zu halten.

Der Fokus der aktuellen Forschung liegt auf der Entwicklung
besserer Medikamente und einfacher zu verabreichender



Formen wie Depotpräparaten oder Implantaten. Auch mRNA-
Impfstoffe und die CRISPR-Cas9-Technologie werden als
vielversprechende Forschungsansätze betrachtet. Obwohl es
momentan keinen Impfstoff gegen HIV gibt, sind gut behandelte
HIV-Patienten nicht infektiös, was einen wichtigen Schritt zur
Eindämmung der Pandemie darstellen könnte.

Aber die Herausforderungen bleiben groß: Um Fortschritte zu
machen, müssen auch internationale Finanzierung und
Unterstützung aufrechterhalten werden, da finanzielle Engpässe
viele HIV-Programme weltweit gefährden. Ärzte ohne Grenzen
warnt vor den möglichen Konsequenzen, da Unterbrechungen in
der Versorgung nicht nur Einzelschicksale, sondern auch große
Fortschritte im globalen Kampf gegen das Virus gefährden
könnten.

Während sich die Situation für HIV-Patienten in Uganda zuspitzt,
bleibt die Hoffnung auf eine schnelle Lösung der Subventionen
und eine Fortsetzung der lebensrettenden Behandlungen
bestehen. Nur durch starke internationale Kooperation kann
sichergestellt werden, dass die Fortschritte im Kampf gegen HIV
nicht wieder verloren gehen.

Für weitere Informationen zu diesem Thema, lesen Sie die
vollständigen Berichte bei Tagesspiegel, PMC und DW.
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